


Was treibt die Digitalisierung?



Ferri Abolhassan

Was treibt die  
Digitalisierung?

Warum an der Cloud kein Weg vorbeiführt



Herausgeber
Ferri Abolhassan
T-Systems International GmbH
Saarbrücken, Deutschland

ISBN 978-3-658-10639-3          ISBN 978-3-658-10640-9 (eBook)
DOI 10.1007/978-3-658-10640-9

Die Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet diese Publikation in der Deutschen Nationalbibliografie; detaillier te 
bibliografische Daten sind im Internet über http://dnb.d-nb.de abrufbar.

Springer Gabler
© Springer Fachmedien Wiesbaden 2016
Das Werk einschließlich aller seiner Teile ist urheberrechtlich geschützt. Jede Verwertung, die nicht  ausdrücklich 
vom Urheberrechtsgesetz zugelassen ist, bedarf der vorherigen Zustimmung des Verlags. Das gilt insbesondere 
für Vervielfältigung, Bearbeitung, Übersetzung, Mikroverfilmung und die Einspeicherung und Ver arbeitung in 
elektronischen Systemen.
Die Wiedergabe von Gebrauchsnamen, Handelsnamen, Warenbezeichnungen usw. in diesem Werk berechtigt 
auch ohne besondere Kennzeichnung nicht zu der Annahme, dass solche Namen im Sinne der Warenzeichen- 
und Markenschutz-Gesetzgebung als frei zu betrachten wären und daher von jedermann benutzt werden dürfen. 
Der Verlag, die Autoren und die Herausgeber gehen davon aus, dass die Angaben und Informationen in diesem 
Werk zum Zeitpunkt der Veröffentlichung vollständig und korrekt sind. Weder der Verlag noch die Autoren oder 
die Herausgeber übernehmen, ausdrücklich oder implizit, Gewähr für den Inhalt des Werkes, etwaige Fehler 
oder Äußerungen. 

Redaktion: Gina Duscher, Gerd Halfwassen, Annette Spiegel, Beatrice Gaczensky, Thomas van Zütphen

Gedruckt auf säurefreiem und chlorfrei gebleichtem Papier

Springer Fachmedien Wiesbaden ist Teil der Fachverlagsgruppe Springer Science+Business Media
(www.springer.com)



Geleitwort

Das wertvollste Unternehmen aller Zeiten ist Apple. Ein Technologie-Konzern mit einem 
Börsenwert von mehr als 700 Milliarden Dollar (vgl. AFP, Bloomberg, dgw 2014). Zugleich 
ist Apple auch die wertvollste Marke der Welt – und damit das prominenteste Beispiel für 
einen Befund, der längst viel mehr als ein Trend ist: Erfolgreiche Unternehmen sind heu-
te digitalisierte Unternehmen. Sie mischen globale Märkte auf und überholen dabei mit 
rasanter Geschwindigkeit auch hundertjährige Traditionsunternehmen. Umgekehrt gilt: 
Kein Unternehmen wird von dieser Entwicklung unberührt bleiben. Kein Geschäftsmo-
dell, das nicht auf den Prüfstand kommt – weil es von neuen, oft sehr jungen Wettbewer-
bern herausgefordert wird.

Alles, was digitalisiert werden kann, wird digitalisiert. Und alles, was vernetzt werden 
kann, wird auch vernetzt. Das betrifft Menschen, Maschinen und Produkte gleicherma-
ßen. Die Software wird dabei immer mehr zum entscheidenden Produktionsfaktor, weil all 
diese vernetzten Maschinen gesteuert und die digitalen Daten gespeichert, verarbeitet und 
sinnvoll analysiert werden müssen. Erfolgreiche Unternehmen sind darum heute immer 
auch „Software-Unternehmen“ – oder müssen dazu werden. Und die Heimat der Software 
ist die Cloud. 

Digitalisierung ist Pflichtprogramm
Was diese Entwicklung für Unternehmenslenker heute bedeutet – egal ob sie an der Spitze 
eines Start-ups oder eines Traditionsunternehmens sitzen –, dazu will dieses Buch wich-
tige Anstöße geben. Eines ist jedenfalls klar: Digitalisierung ist längst die wesentliche 
 Basis für Wachstum im Unternehmen. Mehr noch: Europas zukünftiger Wohlstand hängt 
vom Erfolg der Digitalisierung ab. Bislang haben die größten digitalen Erfolgsgeschich-
ten  allerdings überwiegend in den USA und in Asien stattgefunden. Hier dürfen Europa 
und insbesondere Deutschland nicht den Anschluss verlieren. Wir haben gute Chancen als 
klassische Industrienation und Land des Wirtschaftswunders. Aber wir müssen sie auch 
ergreifen. Und zwar jetzt. 

Einige Grundsteine für diesen Erfolg sind bereits gelegt: Schon im Jahr 2012 wurde in 
Deutschland durch die Digitalisierung ein Wachstumsimpuls von rund 145 Milliarden 
Euro ausgelöst (vgl. Bitkom 2014). Einige Unternehmen haben die Chance Digitalisierung 
also frühzeitig für sich genutzt. Ein Beispiel ist das deutsche Versandhandelsunternehmen 
Otto. Das Traditionshaus hat es dank digitaler Transformation vom klassischen Katalog-
versand zum größten deutschen Online-Händler für Lifestyle-Produkte geschafft. Otto 
verkauft im Netz zudem mehr Möbel als IKEA (vgl. dpa 2015). Ein weiteres digitales Er-
folgsmodell ist die ING-DiBa. Ohne eine einzige stationäre Filiale gelang dem Geldinstitut 



6 Höttges

mit heute mehr als acht Millionen Kunden der Sprung zur mit Abstand größten deutschen 
Direktbank (vgl. Frühauf 2014) und drittgrößten Privatkundenbank in Deutschland.

Es gibt sie also, die erfolgreichen digitalen Geschäftsmodelle. Dennoch kann das erst 
der Anfang sein. Die Unternehmensberatung Roland Berger prognostiziert bis 2025 in 
Deutschland ein zusätzliches kumuliertes Wertschöpfungspotenzial von 425 Milliarden 
Euro, wenn der Industrie die Digitalisierung gelingt. Für ganz Europa kommen die For-
scher sogar auf 1,25 Billionen Euro. Aber sie weisen auch auf die Gefahr verpasster Chan-
cen hin: Potenzielle Einbußen durch das Misslingen der digitalen Transformation könnten 
sich europaweit auf bis zu 605 Milliarden Euro belaufen (vgl. Kurzlechner 2015). Das gilt 
es zu verhindern. 

Das Bewusstsein dafür, dass jetzt entscheidende Weichen gestellt werden müssen, ist bei 
vielen Managern vorhanden. Fast jedes zweite deutsche Unternehmen richtet sich darauf 
ein, dass neue Technologien künftig das eigene Geschäftsmodell infrage stellen werden 
(vgl. Ernst & Young 2015). Und es stimmt: Die Digitalisierung erfordert ein Überdenken 
aktueller Geschäftsmodelle, mindestens aber deren Weiterentwicklung. Digitalisierung 
kann aber auch völlig neue, disruptive Ansätze hervorbringen. Gemeinsam sind vielen 
erfolgreichen jungen Unternehmen dabei die konsequente Ausrichtung auf den Kunden-
nutzen und der Einsatz überlegener Software-Plattformen, mit denen sie sehr schnell sehr 
viele Kunden gewinnen. So wurde etwa Airbnb zum größten Hotelanbieter ohne ein einzi-
ges eigenes Bett. Oder Uber zum größten Taxiunternehmen ohne ein eigenes Auto. 

Digitalisierung ist Chefsache
Die Beispiele zeigen noch etwas: Das Tempo, mit dem ein Unternehmen auf neue An-
forderungen reagieren muss, nimmt immer weiter zu. Einst betrug die durchschnittliche 
Lebenserwartung von Unternehmen 75 Jahre, heute sind es nur noch 15 (vgl. Hagel III 
2010). Und immer öfter wird eine fehlende Digitalisierungsstrategie zum K.-o.-Kriterium. 
Nehmen wir Kodak: Früher hatte der Kamera- und Foto-Spezialist 140.000 Mitarbeiter 
und erwirtschaftete einen jährlichen Umsatz von rund 28 Milliarden Dollar. Kodak ver-
passte den digitalen Wandel und musste schließlich sogar Insolvenz anmelden. Parallel 
dazu wurde ein Softwareunternehmen namens Instagram zur größten Tauschbörse von 
digitalen Bildern – mit gerade einmal 13 Mitarbeitern. Als Instagram 2012 an Facebook 
verkauft wurde, lag der Preis bei einer Milliarde Dollar (vgl. Thun 2014).

Digitalisierung ist also kein reines IT-Thema. Es hat strategische und geschäftskritische 
Bedeutung. Schon heute gilt darum: Sobald es um die Digitalisierung von Produktionsab-
läufen geht – also um sogenannte „Industrie 4.0“-Anwendungen –, kümmert sich maßgeb-
lich die Geschäftsführung oder der Vorstand um das Thema (vgl. Bitkom 2015). Digitali-
sierung wird also zur Chefsache – und das ist auch notwendig. 
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Das gilt im Übrigen für Großunternehmen genauso wie für den Mittelstand, das Rückgrat 
der deutschen Industrie. So sieht Bundeskanzlerin Angela Merkel das Thema bei vielen 
Mittelständlern noch nicht tief genug verankert (vgl. Fietz 2015). Und auch sie betont: Es 
reicht nicht, IT-Beauftragte zu ernennen, der Anstoß muss aus der Chefetage kommen. 
Das ist richtig, schließlich ist es der CEO, der sein Unternehmen agil ausrichten muss, um 
Veränderungen zu antizipieren und schnell darauf reagieren zu können. Der CEO muss 
die Rahmenbedingungen für die Digitalisierung schaffen – damit die IT-Abteilung die 
neuen Anforderungen überhaupt stemmen kann. 

Digitalisierung braucht die Cloud
Schnelligkeit und Agilität bei der Einführung neuer Produkte und Prozesse sind also 
Trumpf. Die technologische Basis dafür ist Cloud Computing. Denn erst die Cloud ermög-
licht die hohe Geschwindigkeit, die in Zeiten der Digitalisierung gefordert ist. Sie macht 
die dafür notwendigen Services schneller, flexibler und sicherer verfügbar.

Die Frage ist also längst nicht mehr, ob das Thema Cloud Platz in der Unternehmensstra-
tegie hat –, sondern vielmehr, in welcher Form und in welchem Umfang. Der natürliche 
Partner dabei sind integrierte ITK-Provider. Denn Cloud Computing erfordert technolo-
gische Grundlagen und Beratungskompetenz zugleich – also „Hardware“ und „Software“, 
wenn man so will. Dazu gehört unabdingbar ein starkes Breitbandnetz in Festnetz und 
Mobilfunk, möglichst länderübergreifend, pan-europäisch und All-IP. Dazu gehört IT-
Security „Made in Germany“, gehostet in hochsicheren Rechenzentren. Dazu gehört aber 
eben auch ein ausgereiftes IT-Qualitätsmanagement, das in der digitalen Welt unabding-
bar ist – gekoppelt mit einschlägiger Transformationserfahrung. 

Jedes Unternehmen bringt schließlich andere Voraussetzungen mit, hat unterschiedliche 
Zielsetzungen – die immer wieder an die Marktbedingungen angepasst werden müssen. 
Der ITK-Partner wird dabei sozusagen zum „Architekten der digitalen Zukunft“ eines 
Unternehmens.

Digitalisierung braucht Vertrauen
Eine Hürde müssen wir allerdings noch nehmen: Heute sagt noch mehr als ein Drittel aller 
Deutschen, sie hätten vor allem Angst vor der Digitalisierung. Lediglich für die Generation 
der unter 45-Jährigen überwiegen die Chancen (vgl. Dörner, Camrath, Preuschat 2014). 
An dieser Stelle sind die Unternehmer, die IT-Dienstleister und Politiker gefragt. Wir müs-
sen durch unsere Arbeit Vertrauen schaffen und immer wieder deutlich machen, welche 
Möglichkeiten die Digitalisierung bietet.

Wesentliche Bedingung dafür ist der sensible Umgang mit Daten. Daten sind der Rohstoff 
der digitalen Ökonomie. Nun gilt es, die anfallenden Datenmengen zu beherrschen und 
sie effizient zu nutzen – aber für die Menschen, nicht gegen sie. Datensicherheit und Da-
tenschutz müssen daher immer oberste Priorität haben.
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Deutschland genießt durch das strenge Datenschutzniveau hierzulande einen großen 
Standortvorteil. Den sollten wir nutzen. Es ist gut zu sehen, dass auch Europa inzwischen 
auf dem Weg ist, eine staatenübergreifende Datenschutzgrundverordnung zu schaffen. 
Unlängst haben sich die europäischen Innen- und Justizminister auf eine Reform der Da-
tenschutzregeln in Europa verständigt. Das wird der Etablierung einheitlicher Standards 
einen deutlichen Schub verleihen. Genau das hatten wir immer wieder gefordert, weil 
es eine wichtige Basis für gemeinsame und sichere digitale Plattformen in Europa ist. So 
können wir ein echtes Gegengewicht zu den starken Wirtschaftsregionen USA und Asien 
schaffen.

Das vorliegende Buch vermittelt aus verschiedenen Perspektiven Einblicke, wie Unterneh-
men der Einstieg in die Digitalisierung gelingt, welche Faktoren dabei erfolgskritisch sind 
und welches Potenzial die Cloud bietet. Konkrete Praxisbeispiele verdeutlichen, wie deut-
sche und europäische Unternehmen mit den richtigen Partnern die bevorstehende zweite 
Phase der industriellen Digitalisierung maßgeblich bestimmen können.

Es geht um die Zukunft der deutschen und europäischen Wirtschaft. Unsere Vorausset-
zungen sind gut: Deutschland ist eine Industrienation – mit einem hervorragenden Ruf als 
Ausrüster der Welt. Jetzt gilt es, unsere Expertise im Maschinen- und Anlagenbau sowie 
unser Verständnis von Qualität mit den Vorteilen der Digitalisierung zu verbinden. Die 
Technologien dafür haben wir. Wir müssen sie nur konsequenter einsetzen.

Das Spiel ist eröffnet – bringen wir den Ball ins Rollen. 

Bonn, November 2015
Tim Höttges, 
Vorstandsvorsitzender Deutsche Telekom AG
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